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Kunst und
Wissenschaft



Werner Hahn

Evolutionäre Symmetrietheorie
und Universale Evolutionstheorie
Evolution durch Symmctrie und Asymmetrie

Das Wort "Symmetrie" - heute mit
einer Vielzahl von Begriffen in Ver­
bindung gebracht - ist seit der An­
tike kulturell-evolutionär weiterent­
wickelt worden. Das griechische
Wort "Symmetria" ("mit Maß",
"richtiges Verhältnis"), unter glei­
chem Namen ins Lateinische über­
nommen, wurde in der Renaissance
als "symmetri" ins Deutsche über­
tragen, wiederentdeckt und neu ge­
staltet.1 Seit Kepler kam es durch
kulturelle Evolution - insbesondere
naturwissenschaftlichen Fortschritt
- zur Entwicklung eines exakteren
Symmetriebegriffs. Abgelöst wurde
der eher irrationale antike Begriff:
Symmetrie ist zunehmend augenfäl­
liger, anschaulicher, kommensura­
bel, durchschaubar und rational er­
klärbar geworden.2

Das Hauptanliegen meiner künstleri­
schen und wissenschaftlichen Unter­
suchungen ist es, Symmetrie zusam­
men mit Asymmetrie als dynamische
Wechselwirkungsmechanismen und
Kraftquellen evolutionärer Entwick­
lungsprozesse zu verstehen. Durch
Kausalisierung der Strukturforschung
und ein Studium der Evolution mit
der Zielsetzung einer Evolutionären
Symmetrietheorie sind Kriterien zu

gewinnen, die erklären können, WIe
konstruktiv Neues in der Natur ent­
steht. Es geht um die Begründung ei­
ner funktionell orientierten, dynami­
schen Bifurkationsmorphologie als
Methode einer neuen Entwicklungs-
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lehre mit empirischem Gehalt, die
sämtliche Gestalten (unbelebte wie
belebte) in einer Theorie evolutionär
zu beschreiben versucht; ohne szien­
tistischen Größenwahn. Hierbei muß

man nicht zwangsläufig dem Postulat
wie der Hypothese einer "Weltfor­
mel" , einem kreativen, universellen
Pro blemlösungsverfahren ("Algori th­
mus") erliegen.3 Bildende Kunst ge­
winnt somit erneut eine kulturelle
Leitstellung. Evolutionäre Ästhetik
beinhaltet eine neue Natur-und­
Kunst-Ästhetik.

Symmetrie und Asymmetrie
als Evolutionsfaktoren

Ich verstehe Symmetrie und Asym­
metrie als fundamentale Prinzipien
nicht allein irdischer Evolution, son­
dern alles welthaften, veränderlichen
Seienden und Werdens, als Ur-Grund
von Daseinsentwicklung. Rupert
Riedl meinte, die Welt der Symme­
trien müsse als "Formbedingung" und
"kostbare Instruktion" eine "Vorbe­
dingung der Entwicklung dieses Kos­
mos gewesen sein".4

Der Physiker Siegfried Groß mann
hat meine Hypothese, Symmetrie als
umgreifendes, leitendes, strukturie­
rendes, verursachendes Element der
Evolution, als die Idee hinter Natur
und Kultur5 zu verstehen, gewürdigt
und gleichzeitig eine "Fortsetzung
und Steigerung" des Projektes ange­
regt. Die Vertiefung und Weiterent­
wicklung der Idee, daß Symmetrie als
"Ursache, Quelle und Triebkraft evo­
lutionärer Dynamik" verstanden wer­
den kann, könnte "wohl nur in der
engen Zusammenarbeit verschiedener
Fachrichtungen liegen", konstatierte
Großmann zutreffend. Das Projekt

"Evolutionäre Symmetrietheorie"
(EST) ist eine Frucht dieser Anre­
gung.

Zum Frankfurter Symposium
"Evolutionäre Symmetrietheorie
Selbstorganisation und dynamische
Systeme"6 formulierte ich als "EST­
Begriffsbestimmung" :
Evolutionäre Symmetrietheorie (EST) ist eine
Auffassung, die einzelwissenschaftliche, natur­
und kunstphilosophische Elemente in fruchtba­
rer Weise miteinander verbindet.

Sie geht aus von der empirischen Tatsache,
daß Symmetriestrukturen, die wir in objektiven
Strukturen (der uns unmittelbar zugänglichen
Welt; auch von Kunstwelten) wahrnehmen kön­
nen, in hervorragender Weise in diese Welten
passen. Wie unser Erkenntnisapparat mit seinen
Strukturen und Leistungen ein Ergebnis der
biologischen Evolution ist, sich in Anpassung
an die (objektiven) Strukturen der Welt heraus­
gebildet hat, ist die Welt der Symmetrien im
Zuge eines universalen, biologischen, kulturel­
len Evolutionsgeschehens (lokal, global) ent­
standen.

Die EST (als eine "wissenschaftliche Lehre
zur einheitlichen Erfahrung von Symmetrie/
Asymmetrie-Phänomenen") arbeitet mit einzel­
wissenschaftlichen Entdeckungen (zum Bei­
spiel aus Physik, Chemie, Biologie, Psycholo­
gie, Anthropologie, Soziologie) und künstleri­
schen Erfindungen. So ist die EST mehr als eine
rein naturwissenschaftliche, rein geisteswissen­
schaftliche oder kunstphilosophische Teildiszi­
plin. Die EST ist in vieler Hinsicht ein inter­
und transdisziplinäres (nicht metaphysisches)
Forschungsprogramm.

Auf welchen Wegen sich Symmetrie- und
Asymmetriestrukturen in der Evolution her­
ausgebildet haben und wie sie sich beispiels­
weise beim Menschen im Zusammenspiel von
genetischer und individuell erworbener Infor­
mation entwickeln, das sind Fragen, die zu ei­
ner engeren Zusammenarbeit von Einzelwis­
senschaften sowie Philosophie (Natur- und
Kunstphilosophie) herausfordern.

Es ist das Ziel der EST, zuverlässiges, gesi­
chertes Wissen über die Welt der Symmetrien/
Asymmetrien zu gewinnen. Wissen, das inter­
subjektiv jederzeit nachprüfbar und eindeutig
kommunizierbar ist. Den Vertretern der EST

geht es darum, Erkenntnis über Symmetrien/
Asymmetrien zu gewinnen: Erkenntnisstreben
ist ihnen ein überragender Wert.
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Kultur mit fruchtbringenden Ansät­
zen zu einer umfassenden Evolutions­
theorie (Neo-Evolutionismus).

Abb. 1: Kunstorganismus "Katze" mit Ver­
wandten: Die Zeichnung oben links stellt die
"Urgestalt" (Ausgangs gestalt, Basalform, Ur­
punktmenge) dar, aus der ich die spannungs­
voll-einheitliche biomorphe Konfiguration im
Bild links unten entwickelt habe. Durch drei

symmetriebrechende Asymmetrisationen - je­
weils verknüpft mit drei, neue Symmetrien auf­
bauenden Spiegelungen (spiegelbildlichen Sym­
metrisationen; vgl. die Pfeile: Lage der Spiegel­
ebene) - wird über zwei Brückenformen im Bi­
furkationsprozeß selektiv ein katzenartiger
Kopf erzielt. Rechts entwicklungsverwandte
Zeichnungen: Aus der gleichen Basalform wie
links oben wurden durch die "selbstorganisie­
rcnde" Prozeßdynamik von Asymmetrisationl
Symmetrisation 16 biomorphe Gestalten abge­
leitet.

Nach größeren Symmetrie-Sympo­
sien (Darmstadt 1986, Budapest 1989)
mit einer fächerverbindenden und er­

sten synthetisierenden, integrierenden
Zusammenschau am Thema Symme­
trie geht es in dem Projekt Evolutio­
näre Symmetrietheorie um eine zeit­
gemäße ganzheitliche Symmetrie/
Asymmetrie-Diskussion, um einen
multidisziplinären Diskurs. Ausge­
hend von der aktuellen Symmetriefor­
schung (Symmetrologie) können un­
ter den Oberbegriffen Evolution und
Selbstorganisation auch vielverspre­
chende Brücken zu Chaosforschung,
Synergetik, Systemtheorien sowie zur
Theoriebildung in geistes- und sozial­
wissenschaftlichen Disziplinen ge­
schlagen werden. Verfolgt wird das
hohe Ziel einer holistischen Natur­
theorie .

Ars evolutoria

Symmetrien wurden im 20. Jahrhun­
dert häufig als "Ruhe, Statik, Unver­
änderlichkeit" sowie "Steifheit, Pe­
danterie, Langeweile, Tod" interpre­
tiert und oft diffamiert.7 Aus meinen
Beobachtungen zur Bewegungs- und
Gestaltwahrnehmung in Verbindung
mit bildkünstlerischen Experimenten
(mit variablen Form-Farbe-Bildzei­
chen und den Methoden von Symme­
trisation und Asymmetrisation für
Gestaltwandel im Zwei- und Dreidi­

mensionalen) habe ich hingegen ein
dynamisches Bild der Welt entwickelt,
das Gemeinsamkeiten in den vielge­
staltigen Erscheinungen der Welt
sinnlich/ empirisch anschaulich und
gedanklich in Erscheinung zu bringen
vermag. Der Weg von einer empirisch
gestützten "Dynamischen Morpholo­
gie" der Kunst mit evolutionären Ele­
menten führte mich zur Natur und
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So kam es zur Stilbegründung8 der
Ars evolutoria (Evolutionismus) samt
diversen Stilvarianten und der Objek­
tivierung der evolutorischen Kunst­
lehre zu einer neuen Kunst- und Na­

turtheorie. Viele Bildbeispiele meines
Symmetriebuches veranschaulichen,
wie aus einer beliebigen dreidimen­
sional strukturierten Ausgangsgestalt
(Basalgestalt) wunschgemäß (über
Zwischenformen, Brückengestalten)
in stammbaumähnlichen Bifurkati­

onsprozessen (Verzweigungen) form­
verwandte, nicht formgleiche, aber
abgeleitete Formen zu entwickeln
sind. Die Stammbaumverzweigungen
(Bifurkationen) nehmen - entspre­
chend natürlichen Systemen mit di­
chotom (zweigeteilt) verzweigten
Stammbäumen, die Evolution zur
Voraussetzung erheben - einen nicht­
linearen, zeitlich und konstruktions­
morphologisch nicht umkehrbaren,
irreversiblen Verlauf.9 Mittels des bi­

furkationsmorphologisch -experimen­
teIlen, "phylogenetische" Fortschritte
erzielenden Verfahrens ergeben sich
Konstruktions- und Funktionszusam­

menhänge für evolutionäre Verände­
rungen, die - empirisch überprüfbar
durch objektive Formbeschreibung ­
eine wirklich "erklärende", evolu­
tionär orientierte Gestaltvergleichung
(experimentelle Homologien -For­
schung) ermöglichen, welche auch in
der Evolutionsbiologie, die das krea­
tive Entstehen von Komplexität im
Reich der vielgestaltigen Naturformen
"erklären" muß, zu einer erweiterten
Struktur evolutionären Denkens ge­
führt hat.

In den sich experimentell in der
Vierdimensionalität von Raum und
Zeit entfaltenden evolutionären Sinn­
konstruktionen der Ars evolutoria

kommen jeweils (spontan-augenfällig

und unvorhergesehen) durch Selbst­
bespiegelung (eine Selektion seitens
des Kunstschaffenden) Besonderes,
Einmaliges, Überraschendes im je­
weils neuartigen symmetrienhaItigen
Geschehnisganzen zum Vorschein.
Konrad Lorenz hat das blitzartige
Entstehen neuer Qualitäten in Phase­
nübergängen "Fulguration" genannt,
heute wird es auch als "Emergenz"
bezeichnet.

Damit beginnt sich erstmals eine
wirklich begründete Evolutionstheo­
rie - eine rational darstellbare, umfas­
sende Organisationstheorie als Emer­
genztheorie - abzuzeichnen. Denn
die dynamisch-evolutionäre Bifurka­
tionsmorphologie ist dinggebunden.
Fulguration (kreative "Fluktuation")
entwickelt sich hier nicht abstrakt im
luftleeren Raum (nicht als "creatio ex
nihilo"). Sie zeigt Evolution als einen
System-Optimierungsprozeß, ein
funktionelles Versuch -und -Irrtum­
Verfahren auf der Basis innerer Ge­
staltungsgesetze. Das sich selbst als
organisches Ganzes realisierende
(programmierende, reflektierende)
Neue entwickelt seine Form, Gestalt,
Grenze (innen und außen) aus dem
autoevolutiven Wechselwirkungsprin­
zip Asymmetrisation/Symmetrisation
heraus (siehe weiter unten). Die alt­
ehrwürdige Frage nach Zufall und
Notwendigkeit in der Evolution er­
scheint mithin in einem neuen Licht.

Bisher erklärt die Chaologie biolo­
gische Fulgurationen (noch) nicht.

Diskutiert wird zwar die Frage, ob
die evolutionäre Dynamik "chao­
tisch" ist. Sogenannte (mehr oder we­
niger stabile; auch "seltsame", "frak­
tale") "Attraktoren " (beispielsweise
Tier- und Pflanzen-Arten/Typen oder
deren Organe), die sich verändern
müßten (durch schöpferische Attrak-
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torsprünge), sollen radikale evolu­
tionäre Innovationen bewirken kön­
nen. Die Diskussion der Attraktorhy­
pothese (eines mathematischen Mo­
delIs) zeigt, daß (bisher jedenfalls)
hierdurch keinerlei biologisch-evolu­
tionäre Kreativität (Fulguration,
Emergenz) erklärt wird. R. Thom be­
hauptet:

Alles Entstehen oder Vergehen von Form, alle
Morphogenese, läßt sich beschreiben als das
Verschwinden der Attraktoren, welche die An­
fangsform repräsentieren, und ihre Ersetzung
durch die Attraktoren, welche die endgültige
Form repräsentieren.lo

Hervorzuheben ist, daß "Chaos" und
"Symmetrie" - wissenschaftlich be­
trachtet - keine Gegenbegriffe sind:
Das sogenannte "deterministische
Chaos" hat sich als Quelle einer Fülle
lokaler und globaler Symmetrien er­
wiesen, die sich widerspiegeln im
Strukturgesetz der Selbstähnlichkeit
(Skalenprinzip, Affinprinzip ) und
dem für das Chaos typischen Merk­
mal der Periodenverdopplung: Bei­
spielsweise tropft ein Wasserhahn mit
zunehmendem Wasserdruck stets in

der Folge von 1, 2, 4, 8, 16, 32 Tropfen
(und so fort), bis regelloses Tröpfel­
chaos einsetzt. Fraktale - Strukturen
mit Selbstähnlichkeit (Skaleninvari­
anz) - gestalten die durch Nicht-Line­
aritäten (Bifurkationen) entwickelte
symmetrienstrukturierte Chaos-Ord­
nung. Berühmt wurde als Chaos­
Kultfigur das Apfelmännchenfraktal,
welches in den "Wachstumsprozes­
sen" der sogenannten Mandelbrot­
Menge (einem mathematischen Mo­
dell) nicht im Sinne von Evolution zu
wesentlich anderen Gestalten mutiert.

Eine Evolutiondre Chaostheorie
muß noch entwickelt werden. Interes­
sant ist indessen, daß sich - unabhän­
gig voneinander - zur gleichen Zeit

zwei neue dynamische Bifurkations­
geometrien entwickelt haben: Benolt
Mandelbrots fraktale Geometrie und
meine evolutiondre Geometrie, die
beide in nichtlinearen dynamischen
Prozessen Bifurkationen (Verzwei­
gungen) erzeugen, wodurch es zu ei­
ner Wiederentdeckung des Auges in
der Wissenschaft und Kunst gekom­
men ist. Fortgesetzte Wiederholungen
einer Konstruktionsvorschrift (Ma­
thematiker sprechen von Iterationen)
führen zu Selbstähnlichkeiten in bei­

den neuen Bifurkationsgeometrien; in
der evolutionären Geometrie bewir­
ken evolutionäre Iterationen den Ge­
staltwandel.ll

Ars evolutoria (Evolutionismus)
als Science Art

Kraft der Vieleinheit von linker Ge­

hirnhälfte (10gisch -analytisch -rati 0 nal
und sprachbezogen arbeitend) und
rechter Hemisphäre (mit ganzheit­
lich-synthetisch-intuitiven sowie visu­
ell-räumlichen Funktionen)12 entwik­
kelte ich auf der Basis der Ars evolu­
toria das Gedankengebäude einer
Neo-Renaissance und Neo-Moderne
(Ultra-Moderne, Trans-Moderne) als
Reanimation der Moderne (nunmehr
auch - in Antithese zur Pop Art bei­
spielsweise - Seien ce Art (art-science)
genannt) mit Integration einer allge­
meinen Theorie von Form und Farbe/

Licht (auch Urform-Theorie) als
transdisziplinäres Symmetrie/ Asym­
metrie- Konzept.13

Neubelebt wird durch Science Art
die nach der Renaissance verlorene
Einheit von Natur und Wissenschaft

mit der Kunst gemäß der Renaissance­
Devise "Ars sine scientia nihil est"
(Kunst ohne wissenschaftliche Basis
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ist nichts). Dem überholten Dogma
von der Selbstzweckhaftigkeit der
Kunst (L'Art-pour-l'art-Standpunkt)
stelle ich das ästhetische Postulat einer

L'Art-pour-la-science ("Kunst um der
Erkenntnis willen") entgegen.

Die Entwicklung von symmetri­
stisch-entwicklungsverwandten und
typenverwandten "Kunst-Organis­
men" der Ars evolutoria (vergleiche
Abbildung 1 mit Legende) ließ mich
zur Hypothese von der Symmetrisa­
tion und Asymmetrisation als Bau­
meister für Evolution im Naturge­
schehen kommen, da die folgenden
auffallenden Analogien zwischen den
Ergebnissen meiner experimentellen
em ergen t-selbsto rganisierenden
Kunst und Evolutionsprozessen in
Biokonstruktionen der Natur in vie­
len Punkten klar ersichtlich waren:

Veränderungen in Raum und Zeit prozeßhaft
und irreversibel;
Evolvieren von Struktur-Funktions-Gescheh­

nisganzen, indem Symmetrie/ Asymmetrie­
Bruch und Symmetrie/ Asymmetrie-Neubil­
dung in komplementärer Wechselwirkung ein­
ander die Waage halten;
synthetisch - "gedanken bl.itzartiges" Umschla­
gen der ganzheitlichen Anderung in eine orga­
nisch durchgegliederte neue Qualität; Gestalt­
bildung konstruktionsmorphologisch mit reso­
nanzartiger Rückkopplung zwischen den
Schal telemen ten Asymmett"isation -Symmetri­
sation, so daß in Synorganisation und Korrela­
tion Interdependenzmuster aufgebaut und wei­
terentwickelt werden;
Evolvieren von Struktur- und Funktionshierar­

chien in gestalthaften nicht-aggregierten Ganz­
heiten; Differenzierung und Spezialisierung
einzelner Glieder (Subsysteme) über abgeleitete
Zwischenformen durch prozeßorientierte
Selbsterneuerung;
evolutionäre Neustrukturierung in Entwick­
lungsreihen kleinschrittig oder sprunghaft mit
der Möglichkeit zu immer besserer Anpassung
und zum evolutionären Irrtum (Monstrosität
als Fehlanpassung, "hopeless monster" in evo­
lutionärer Sackgasse);
evolutive Selbsterneuerung eines Geschehnis­
ganzen nach Maßgabe von primär internen (in-

nengeleiteten) Prinzipien im Rahmen innerer
Gefügeeinheiten und Integrationsbedingungen;
Aufbau qualitativ neuer Merkmale (komplexe­
rer Strukturen und Funktionen) in Emergenz,
so daß - konstruktionsmorphologisch erzwun­
gen - beliebige Freiheitsgrade bezüglich adapti­
ver Abwandlung (von außen geleiteter Außen­
milieu-An-/Einpassung; die Entstehung von
Kohärenzen, Korrespondenzen beispielsweise)
eingeschränkt sind. ("Constraints" werden
heute in der biologischen Fachliteratur derar­
tige Widerstand leistende interne Limitationen
genannt, die auf den Ebenen von Form und
Funktion, des Energie- und Materialflusses,
eine innovative Variabilität erheblich beschrän­

ken und kanalisieren.)

Kreativitätsprinzip als
Wechselwirkungsmechanismus

In den Symmetrie- und Asymmetrie­
strukturen der räumlichen und zeitli­
chen Ordnung der unbelebten und
belebten Natur tritt das von mir zu­

nächst in dynamischen, evolutionä­
ren Geometrisierungsprozessen bild­
künstlerisch entdeckte formen- und
funktionswandelnde "Gegenspieler­
paar" Asymmetrisation/Symmetrisa­
tion in der Tat als fundamentales

Kreativitätsprinzip (Innovations-,
Progreßprinzip) in Erscheinung.

Es wurde von mir gedeutet als kau­
sale Triebfeder (innerer Motor) eines
lokalen und globalen, mehr oder we­
niger abrupten (sprunghaften) Evolu­
tionsgeschehens, das die Entstehung
evolutionärer Neuerungen in einer
Vielzahl von Naturformen bezie­
hungsweise -prozessen zu erklären
vermag.

Mit einer Vielzahl von Belegen ­
auch durch zahlreiche Abbildungen
(im Symmetriebuch) - konnte ich
nachweisen, daß das durch Science
Art entdeckte neue Evolutionstheo­
rem analog auf die Formevolution
anorganischer wie lebender Systeme


